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11.2 Norddeutschland 
 
11.2.1 Begräbnisformen 
Vielfältig sind die Begräbnisformen aus ur- und frü hgeschichtlicher Zeit im norddeutschen 
Raum. Im Lauf der Entwicklung bildeten sich differenzierte Denkmäler heraus. Aus dem Pa-
läolithikum sind keine Befunde überliefert, die auf  ein festes Totenritual hindeuten, sodass 
diese Periode, die in großen Teilen Norddeutschland s auch nicht in voller Breite nachgewie-
sen ist, außer Betracht bleiben muss. Für das Mesol ithikum dagegen sind erste Bestattun-
gen in unserem Gebiet belegt. Dazu zählen Körpergrä ber aus Groß Fredenwalde in der 
Uckermark, die dick mit Rötel überdeckt waren. Dort  waren mehrere Skelette gemeinsam 
niedergelegt worden � versehen mit verschiedenartig en Beigaben, vor allem Tierzähnen, 
Knochenpfrieme und Flintartefakten. Hinzu kommt eine hockende Frauenbestattung aus Ro-
thenklempenow, Ldkr. Uecker-Randow. 
 
Aus Niedersachsen sind als bisher einzige mesolithische Bestattungen zwei Kindergräber zu 
nennen, die unter einem Abri bei Reinhausen, Ldkr. Göttingen, ausgegraben wurden: die in 
gestreckter Rückenlage angetroffene Bestattung eine s eineinhalbjährigen Jungen und das 
auf seiner rechten Seite in Hockerstellung liegende Skelett eines zweieinhalb- bis dreijähri-
gen Mädchens. 
 
Die neolithische Lebensweise setzte sich zuerst in den fruchtbaren Lößgebieten Mitteleuro-
pas durch, während der überwiegende Teil Norddeutsc hlands noch für Jahrhunderte den 
mesolithischen Traditionen verhaftet blieb. Sehr reich sind die vielfältigen Bestattungssitten 
aus der Periode des Neolithikums überliefert. Die ä ltesten Gräber gehören der bandkerami-
schen Kultur an. Es handelt sich um Körperbestattun gen, die meist in Hockerlage angetrof-
fen werden. Der einzige bislang untersuchte frühneo lithische Friedhof liegt in Wittmar, Ldkr. 
Wolfenbüttel. 16 der insgesamt 51 Gräber sind der L inienbandkeramik zuzuordnen und ent-
weder linksseitig Ost-West oder rechtsseitig West-Ost orientiert (Abb. 1). Die Beigaben be-
stehen in der Regel aus Schuhleistenkeilen, Keramik und Spondylusmuschelschmuck. Ne-
ben einem Grab der Stichbandkeramik (Süd-Nord ausge richtetes Skelett in Rückenlage) ent-
hält der Friedhof 34 Gräber der Rössener Kultur, üb erwiegend in gestreckter Rückenlage, 
Süd-Nord orientiert (Abb. 2). Beigaben sind in der Regel Tongefäße, meist Kugelbecher, 
aber auch Steinbeile, Dechsel oder Schmuck aus Tierzähnen und Knochen.  
 
Aus dem Frühneolithikum des Nordens (Trichterbecher kultur) sind Flachgräber eine wichtige 
Bestattungsform. Hier haben wir in der Regel rechtsseitig liegende Hocker, teilweise mit 
Steinschutz in Form von Steinkreisen oder auch mit Hinweisen auf Totenhütten. Pfeilspitzen, 
frühe Amphoren � die Baalberger Einfluss dokumentie ren � und vereinzelte Beile fanden als 
Beigaben Verwendung. 
 
Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auf ein Körp ergrab von Laschendorf, Müritz-
kreis, wo der Hocker entgegen der allgemeinen Regel auf der linken Seite deponiert war 
(Abb. 3). Einige bemerkenswerte Beigaben wie eine gerippte Pfeife, Schlag- und Klangin-
strumente, eine Kragenflasche und auch ein Belemnit, der zum großen Teil abgeschliffen 
war, deuten auf die Bestattung eines Schamanen. 
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Abb. 1.  Wittmar, Ldkr. Wolfenbüttel. Typische Tote nhaltungen der Linienbandkeramischen 
Bestattungsgruppe mit Positionsangabe der Gefäßbeig aben (Schoknecht u. Möller 1998, 
Abb. 1). 

 
 
Abb. 2.  Wittmar, Ldkr. Wolfenbüttel. Eine Auswahl charakteristischer Totenhaltungen in der 
Bestattungsgruppe der Rössener Kultur mit Positions angaben der Gefäßbeigaben 
(Schoknecht u. Möller 1998, Abb. 2). 
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Abb. 3.  Linksseitiger Hocker in einer Stein-
kiste (Schoknecht u. Möller 1998, Abb. 3). 
 

 
 
 

 
Abb. 4.  Trockenmauerwerk im Eingangsbereich der Großsteingräber von Nadelitz (links) 
und Dummertevitz (rechts), beide Ldkr. Rügen (Entde ckungen 2009, S. 59 Abb. 3). 
 
Das charakteristische Grab des Neolithikums im Norden Deutschlands ist aber das Mega-
lithgrab der Trichterbecherkultur, das nur während einer relativ kurzen Phase des Mittelneo-
lithikums angelegt wurde. In Norddeutschland und Sü dskandinavien wurden zwischen 3500-
3200 v. Chr. vermutlich bis zu 30000 Großsteingräbe r erbaut, von denen sich allerdings 
kaum mehr als 10 % bis heute erhalten haben. Für de ren Bau mussten die mehrere Tonnen 
schweren, eiszeitlichen Findlinge teilweise über gr oße Strecken herangeschafft werden, wo-
bei wahrscheinlich Rollen, Schlitten, Seile und Hebel als Hilfsmittel dienten. Zunächst wur-
den die Standsteine der Grabkammer aufgerichtet, dann die Zwischenräume zwischen den 
Standsteinen sorgfältig mit Trockenmauerwerk aus Ro tsandsteinplatten verschlossen 
(Abb. 4). Anschließend wurde die Kammer wahrscheinl ich mit Erde verfüllt und eine Rampe 
angeschüttet, um den oder die Decksteine auf die Ka mmer zu ziehen. Später entfernte man 
dann die Erde wieder aus der Kammer, legte ggf. aus kleineren Findlingen einen flachen 
Gang zur Kammer an und überdeckte die Anlage größte nteils mit einem großen Erdhügel. 
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Abb. 5.  Großsteingrab. Urdolmen im Hü-
nenbett mit Wächtersteinen (Schoknecht u. 
Möller 1998, Abb. 4). 

 
Der Boden der Grabstätten bestand aus gestampftem L ehm, einer Schicht aus gebranntem 
Flint oder Granitgrus. 
 
Die eigentlichen Grabmonumente sind häufig von lang gestreckten Steinsetzungen umgeben, 
den sogenannten Hünen- oder Langbetten (Abb. 5, 7-8 , 15). Sie sind meist rechteckig oder 
trapezoid und können beeindruckende Maße erreichen:  der �Visbeker Bräutigam�, bei Wil-
deshausen, Ldkr. Oldenburg, beispielsweise weist eine Länge von 104 m auf. Westlich der 
Weser treten zusätzlich langovale Formen auf, währe nd im östlichen Mecklenburg und in 
Vorpommern auch kammerlose Hünenbetten vorkommen. 
 
Wir kennen unterschiedliche Formen des Megalithgrabes, die sich nach und nach entwickelt 
haben. Am ältesten ist der Urdolmen, bei dem zwei l iegende Trägersteine in die Erde einge- 
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Abb. 6.  Großsteingrab. Erweiterter Dolmen 
im Steinkreis (Schoknecht u. Möller 1998, 
Abb. 5). 

 
tieft sind und kleinere Schlusssteine die Grabkammer am Ende begrenzen. Ein einziger 
mächtiger Findling überdeckt diese Anlage (Abb. 5).  In derartigen Gräbern wurde jeweils nur 
ein Toter bestattet, es gibt aber auch Hinweise auf Doppelbestattungen. Richtet man die lie-
genden Träger auf und reiht weitere davor, so bekom mt man den erweiterten Dolmen, der 
sich dann noch zum Großdolmen mit wenigstens vier T rägerpaaren entwickeln kann 
(Abb. 6-7). Der Zahl der Träger entspricht meist au ch die der Decksteine. Diese Gräber sind 
für Kollektivbestattungen geschaffen: Aus der Gemei nschaft, die sie errichtet hat, wurden al-
le Toten nach und nach darin bestattet. 
 
Die Gräber hatten einen Zugang, der sowohl an der S tirn- als auch an der Längsseite liegen 
konnte (�Ganggräber�, Abb. 8). Dadurch war es mögli ch, die Grabkammer immer wieder zur 
Beisetzung weiterer Verstorbener zu betreten. Sollte eine Bestattung vollzogen werden, wur- 
 
 

 
 
Abb. 7.  Großsteingrab. Großdolmen im trapezförmige n Hünenbett (Schoknecht u. Möller 
1998, Abb. 6). 
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Abb. 8.  Großsteingrab. Ganggrab im Hü-
nenbett (Schoknecht u. Möller 1998, Abb. 7). 
 

 
de der Gang geöffnet. Am Eingang fand eine Totenzer emonie statt, in deren Verlauf Geträn-
ke und Speisen verzehrt wurden, wobei die dafür ben utzten Gefäße offenbar anschließend 
zerschlagen wurden und deren Reste vor Ort liegen blieben. Einige dieser Gräber enthielten 
neben Flintartefakten und Bernsteinschmuck auch mehrere Zentner an Keramikscherben. 
 
Bemerkenswert ist, dass bisweilen innerhalb der Grabkammern erkennbare Einteilungen 
durch senkrecht gestellte Sandsteinplatten geschaffen wurden (Abb. 9-10). Es war offenbar 
üblich, die Toten erst in weitgehend verwestem Zust and beizusetzen, also in einer Art Se-
kundärbestattung. Bei den Großsteingräbern in Meckl enburg-Vorpommern konnte keine ein-
zige komplette Primärbestattung nachgewiesen werden , vielmehr lagen immer einzelne 
Knochenhäufungen in den Grabkammern.  
 
Alle bisherigen Beobachtungen ergeben, dass die übe rwiegende Anzahl der heute frei ste-
henden Megalithgräber ursprünglich in Hügeln lagen oder wenigstens bis an die Decksteine 
eingehügelt waren. Dabei konnte es durchaus vorkomm en, dass der Kernhügel im Zuge von  
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Abb. 9.  Großsteingrab. Grundriss ei-
nes Ganggrabes mit Quartiereinteilung 
und Schwellsteinen im Gang (Scho-
knecht u. Möller 1998, Abb. 8). 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 10.  Lancken-Granitz, Ldkr. Rü-
gen. Quartiereinteilung innerhalb ei-
nes Großsteingrabes (Entdeckungen 
2009, S. 60 Abb. 4). 

 
späteren Nachbestattungen (bis in die vorrömische E isenzeit) in mehreren Phasen ausge-
baut und erhöht wurde. Allerdings kamen in den Hoch mooren des Elb-Weser-Dreiecks im 
letzten Jahrhundert auch mehrere Megalithgräber zum  Vorschein, die nach ihrer Errichtung 
vom Moor überwachsen wurden und bei denen keinerlei  Spuren einer Überhügelung sichtbar 
sind. 
 
Für die gleiche Zeit finden sich im südlichen Niede rsachsen vereinzelt Megalithgräber, die in 
Bauschema und -material von den beschriebenen Anlagen abweichen, z. B. ein 14,5 m lan-
ges, aus Sandsteinplatten gebautes Galeriegrab von Bredelem, Ldkr. Goslar (Abb. 11), oder 
die 10 m lange Kammer von Liebenburg, Ldkr. Goslar, ebenfalls aus Sandsteinblöcken er-
richtet. 
 
Vereinzelt kommen neben Bestattungen in Megalithgrä bern bei der Trichterbecherkultur 
auch Einzelbestattungen in Form von Flachgräbern vo r (Abb. 12) wie z. B. in Himmelpforten, 
Ldkr. Stade, wo Reste  von  mindestens  sechs  Gräb ern  dokumentiert  sind, u. a.  mit Stein- 
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Abb. 11.  Ausgrabungsplan und Rekonstruktion der Steinkiste von Bredelem, Ldkr. Goslar 
(Schoknecht u. Möller 1998, Abb. 10). 
 
 

 
 
Abb. 12.  Gudendorf, Ldkr. Cuxhaven. Flachgrab mit Doppelbestattung (Schoknecht u. Möl-
ler 1998, Abb. 9). 
 
packungen oder -pflaster sowie einem Baumsarg. Aus einem dieser Gräber stammt vermut-
lich ein Goldring, der damit der älteste Goldfund aus Niedersachsen wäre. Sehr selten sind  
 


